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„Erziehung ZUT Befreiung und Gemeinschaft“
Die Vollversammlung 1n Djakarta 1975 als pädagogische un:

theologische Herausforderung der Kirchen
VO  Z ARL NIPKOW

Das Thema seine Spannungen un Schwierigkeiten
Das Leitthema der Vollversammlung des Okumenischen Rates der Kır-

chen 1975 1ın Djakarta oll lauten: „ Jesus Christus etreit und InNt  “ In
kühner Ableitung 1St das drıitte, pädagogische Teilthema formuliert: „Erzie-
hung AT Befreiung und Gemeinschaft christliche Ziele un Prioritäten für
die Veränderung der Erziehung 1n Kirche und Gesellschaft“ (vgl ZU Unter-
titel Zentralausschußdokument Nr 9 1973 Dem übergreifenden theologischen
Oberthema, das VO  5 Christı Befreiungshandeln uns spricht und NSer«c

Selbstrechtfertigung gerade 1abweist vgl Gal SE wırd eın Erziehungs-
auftrag eENINOMMECN, der durchaus T1 SEL6 Sache se1ın oll ehr noch
wiırd ausdrücklich auftf die Veränderung der christlichen Erziehungsziele und
Prioritäten in Kirche un Gesellschaft abgehoben; beabsichtigt 1St eın gesell-
schaftlich relevantes pädagogisches Befreiungskonzept der Kirchen. Dıiıe Span-
Nung wächst, WEeNnN INa bedenkt, daß 1n der englischen Fassung des Oberthemas
das allgemeıine Wort „Iree“ („ Jesus Christ frees an unıtes“) gebraucht wird,
in der Formulierung des dritten Leitthemas der VO  w} poliıtischen Konnotatıonen
nıcht loslösbare Begriff „lıberation“ („Educatıon for lıberatıon 2hal Uu-

nıty“). Warum folgt Aaus der Freiheit 1in Christus als Befreiung VO  } der Knecht-
chaft des Gesetzes ein pädagogisch-politisches Befreiungsdenken und -handeln?
Wıe hängt beides 7zusammen”?

Dıie Rede VO  a’ Freiheit und Gemeinschaft 1in wWwe1 aufeinander bezogenen und
doch nıcht identischen Kontexten ordert die Kirchen sachlich und methodolo-
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gisch aufs schwerste heraus. Sachlich zielt die Frage auf den theologischen und
polıtisch-pädagogischen Sınn christlicher Freiheit. Methodologisch gesehen mMUus-
sSCM1 für christliche Erziehung, theologische Ausbildung und theologische For-
schung Methoden gefunden werden, die den ZENANNTEN Zusammenhang durch-
dringen, ohne hıerbeli die theologischen un sozi1alwissenschaftlichen bzw. erz1e-
hungswissenschaftlichen Kategorıien 1in undurchsıchtiger Weıse ineinander aufzu-
lösen.

Beispiele AUS dem deutschen Erfahrungsraum zeigen, da{fß iNnad  w} zunehmend
erkennt, W1e notwendig SE theologische Deutung und Analyse der Wırklich-
heit zusammenzubrıngen. Be1 der Durchführung wird diese Absıcht jedoch
me1lst immer noch gründlich verfehlt.

In oroßer Zahl erganzen Theologiestudenten 1n der Bundesrepublik ihre
Studien durch nıchttheologische Studien, VOT allem 1n den Diszıiplinen
Pädagogik, Psychologie und Soziologıie. Kaum jemand zeigt iıhnen jedoch,
wI1e beides zusammenhängt.
Theologische Ausbildungskommissionen entwerten beachtenswerte Konzep-

problemorientierten T’heologiestudiums Integration nichttheologi-
scher Wiıssenschaften, wıederum besonders der Sozialwissenschaften. Krı-
stallisationspunkte sınd VOT allem die heraustordernden Probleme UDNserer

e1It Aaus dem Raum kirchlichen und gesellschaftlichen Handelns. Von be-
scheidensten Anfängen abgesehen, stehen jedoch alle diese Überlegungen
VOorerst 1Ur auf dem Papıer*.
Für den schulischen Religionsunterricht sind Konzepte entwickelt worden,
welche Bibelauslegung und Lebensauslegung in einem „Kontextmodell“
aufeinander beziehen?. In der Unterrichtspraxı1s bricht jedoch beides häu-
fig auseinander: INa  } macht das ıne oder das andere ohne wechselse1-
tıgen Bezug.
In Versuchen wırd dies Modell einem often strukturierten, VO  w

Schülern und Lehrern gleichberechtigt und gemeiınsam geplanten Projekt-
unterricht fortentwickelt. Im Zeichen der Projektidee (J Dewey) oll hier-
be1 die Jebendige praktische Erfahrung außerhalb der Schule Ausgangs-
punkt und Zielpunkt der Lernerfahrungen se1n. Von eiınem klaren christo-
logischen Standort ausgehend, wiırd erwartet, da{ 1n diesem Prozefß das
„theologische Definitionspotential“ einbezogen un ıne Definition der
Lebenssituationen gemäß der Dialektik VO  3 Gesetz und Evangelium möglıch
wird, hinführend ZuUur Erfahrung der eigenen Unfreiheit und zugleich Be-
freiung ın Christus. Wıe sıch diese theologischen Situationsdehnitionen
konkret vollziehen sollen, bleibt jedoch auch hier och undeutlich?.

Vielleicht MU: dies se1n, denn das Evangelium 1St keın Gesetz, durch das
iıch eiınem anderen sein Handeln vorschreiben kann. Dıies 1St das ıne.

2



Freiheit un Gemeinschaft in Christus siınd aber auch keine Abstrakta, sondern
ereignen und konkretisieren sich immer 1Ur in bestimmten historischen Lebens-
verhältnissen. Dıies 1St das andere. Dıie Einsicht in die gesellschaftliche und Be-
schichtliche Fxıistenz des Menschen und die Erfahrung der Fleischwerdung des
Wortes Gottes verbieten darum, die Freiheitsthematik nach der iragwürdigen
Unterscheidung zwıschen außerer und innerer Freiheit abzuhandeln, als könne
und dürfe INa  - die Befreiung des Menschen VO  - sıch selbst ohne ihren gesell-
schaftlichen Ausdruck fassen. Innere und zußere, individuelle und gesellschaft-
ıche Exıstenz kann INan nıcht auseinanderreißen. Wenn christlicher Glaube Le-
benssituationen 1LCUu definieren soll, darf und mu{fß gefragt werden, iın welchen
Lebenssituationen WIr u1ls heute vorfinden.

ZUR STITUATION WESTLICHER GESEL  FTEN
Fuür die Beschreibung der Sıtuation westlicher Industriegesellschaften se1 VO  3

YeL gesellschafistheoretischen Hypothesen AusSgscSanscCNh. Ihnen entsprechen YeL
pädagogische Problembereiche, angesichts derer die Kırchen hierzulande nach
iıhrem theologischen Beitrag 1m pädagogischen Feld gefragt sınd.

Die westeuropädischen und nordatlantischen Staaten sind ihrem politischen
Selbstverständnis nach ıberale und soz1iale Demopkratien, während gleichzeıtig
ihre Wırtschaft nach kapitalistischen Prinzipien strukturiert 1St Zusätzlich wWer-

den die Steuerungsprobleme der hochindustrialisierten Staaten immer kombple-
XET,; gleichgültig, welcher Wirtschaftsform s1e folgen. He genannten Merkmale
IMNm: verursachen schwere Spannungen, VO  w} denen Bildungswesen EB D
Bildungsreform (I und Bildungsprozesse CI mitbetroffen sınd.

Der Pauperısmus der Überflußgesellschaften un die Vernachlässigung
des Bildungswesens

Im Zusammenhang der Reformulierung der kapıtalismuskritischen Krisen-
theorien wiıird heute deutlich, dafß die gegenwärtigen Probleme durch die VO  a

arl Marx entwickelte klassische „Mehrwerttheorie“ un die entsprechende
TIheorie VO „Klassengegensatz“ ıcht mehr zureichend ertafßt un erklärt
werden können. wWwar wiıird das Potential ZUr Verarbeıitung UBSGIEGTr ökonomi-
schen, soz1alen und politischen Probleme nach WwW1e N5 durch die „Leitvariable
des wirtschafllichen Wachstums“ bestimmt und dem Gesichtspunkt
weıteren Wachstums limitiert. Dıie wirtschaftliche raft uUNSerer Länder er-

möglıcht nıcht 1Ur die Bewältigung beispielsweise sozialer Probleme, sondern
begrenzt auch ihre durchgreitende Lösung (S u.) 1E der gesellschaftliche Prozeß
schafft darüber hinaus NECUEC soz1ale un psychische Probleme. Auch 1n diesem
Sınne oilt darum, daß WAar nach WwW1e VOr jener Wachstumsprozefß „nıcht-kon-
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trollierte Begleitphänomene“, nämli;ch „Herrschaft, Unterdrückung, Entftfrem-
dung und Mangel“ hervorruft. Diese Begleitphänomene sınd selbstwider-
sprüchlich, weıl TISCTE Gesellschaft sS1e ErZEUgT; obwohl Staat sS1e seinem
liberalen un soz1alen Selbstverständnis gemäfßs gerade nıcht 11 Im Sanzen
aber manıtfestieren sıch heute jene Phänomene anderer Stelle als 1 19 Jahr-
hundert*.

Dıie Phänomene der „Entfremdung“ und des „Elends“, die Marx diagno-
stizıerte, sınd 1n wohltfahrtsstaatlich organısıerten Überflußgesellschaften abge-
mildert oder S4700 verschwunden. (semessen Durchschnittseinkommen und
verglichen mMit den unterentwickelten Ländern 1St ın den entwickelten Gesell-
schatten materieller Reichtum erreıicht. Die Realeinkommen sınd gewachsen.
Das Leben 1St auch für die arbeitende Bevölkerung erträglich un 1n Abstu-
fungen annehmlıiıch geworden. Dieser Blick auf die Lohn- und Einkommens-
dimension verdeckt jedoch, da{fß 1n den hochindustrialisıerten Industriegesell-
schaften die Kosten, die verlangt werden, die Arbeitskraft des arbeitenden
Menschen ErZCUSCH und erhalten, gestiegen sind. Diese SOgeNaNNTLEN „Re-
produktionskosten“ dürtfen nıcht CNS gefaßt werden. Sıe etreften weıte
Bereiche der SS Infrastruktur: das Erziehungs- und Ausbildungswesen, das
Gesundheitswesen, Verkehr und Transport, die Bereiche der Freizeit und Erho-
lung b Vergleicht ia  w} 1980881 die Kosten, die für die Reproduktion der Ar-
beitskraft aufgewendet werden, mıt denen, die für die Reproduktion des Kapı-
tals ausgegeben werden (Z Investitionen mit P Teil der Möglichkeit hoher
Abschreibungen), bricht die Frage auf, welches Verhältnis 7zwischen beiden
ordern 1St.

Vor allem un dem Eindruck seiner tudien 1n den USA vertritt Claus
Ofte die Hypothese, daß 1n den westlichen Wirtschaftsgesellschaften gerade
viel für den Menschen ausgegeben wiırd, W1e€e für die Erzeugung un Erhaltung
seiner Arbeitskraft und -zufriedenheit notwendig 1St. Jene Menschen und Grup-
pen aber, die nıcht mehr 1m Arbeitsprozefß stehen oder die nıcht wenı1gstens ıne
indirekte Beziehung zu Arbeitsmarkt aufweisen können, haben „nıcht mehr
als die dürftigste Sıcherung iıhres Überlebens VO ‚Wohlfahrtsstaat‘ ar-

ten (und bisweilen nıcht einmal das).“ „Der Pauperismus des trühkapitali-
stischen Proletariats wırd VO modernen Pauperismus der ‚depressed areas‘
abgelöst: Die alle Bürger betrefftenden Bereiche VO'  e} Bildung, Verkehr, Woh-
HNUuNg und Gesundheit iefern hierfür ıne Reihe sinnfälliger Anhaltspunkte.
Das gleiche gilt für die biographischen Marginalsıtuationen der vorschulischen
Sozialisationsphase, der Arbeıitslosigkeit, der Altersphase nach dem Austritt Aaus

dem Berufsleben, der Geisteskranken und der Kriminellen: und oilt für die
gesellschaftliıchen Ausnahmesituationen ethnischer Mınderheiten, zukunftsloser
Wirtschaftszweige, der Slums und der strukturellen Armutsgebiete>.“
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In Westdeutschland StagNıeErte nach dem etzten Krıeg das Bildungswesen
nahezu W C1 Jahrzehnte hindurch daß noch 1971 inNe ECD Prüferkom-
111551011 dem entlarvenden Urteil kam, die Bundesrepublık als 1nNe der kapı-
talstärksten Industrienationen der Welt habe 1115 der schlechtesten ent-

wickelten Schulsysteme®. Auch die inzwischen erfolgten Steigerungen der öfftent-
lıchen Bildungsetats leiben der Grenze oder deutlich unterhalb der Grenze
des gerade Notwendigen.

Was für das Bildungswesen gıilt belegt 1ne VO  w} Ernst V O]  3 Weizsäcker her-
ausgegebene Studie für die Vernachlässigung der Infrastrukturpolitik Zanzch
Der Investitionsrückstand für das Verkehrs- und Gesundheitswesen, für Bil-
dung und Raumordnung, für Städtesanierung und Umweltschutz MU: mittler-
weiıle auf mehrere 100 Milliarden veranschlagt werden?

Als Formel für die hier sıchtbar werdenden strukturellen Asymmetrıen 1ST

der Begrift der Disparıtat VO  > Lebensbereichen vorgeschlagen worden Die
M1 dieser Formel verbundene (Disparıtäts )Hypothese 11l besagen, „dafß
staatlıch regulierten Kapıitalısmus nıcht mehr der globale Konflikt zwischen
Klassen das dynamıische Zentrum soz1alen Wandels darstellt wırd zuneh-
mend überlagert VO  } horizontalen Schema der Ungleichheit der Dıs-
Parıtat VO  a} Lebensbereichen Allerdings 1ST wahrscheinlich dafß dıe der
klassıschen Phase des Kapitalısmus unterprivilegierten Gruppen und Schichten
auch ehesten die Leidtragenden IL Systemdefekte SC1N werden, die die
gleichmäßige Entfaltung der Produktivkräfte und der Freiheitschancen allen
Bereichen des gesellschaftlichen Lebens unterbinden® c

Okonomische Antagonısmen un technokratische Bildungsreform
Dıe westlichen Demokratien stehen aut Grund ihrer Vertassungen un

hohen menschlichen Anspruch der gesellschaftspolitischen Selbstver-
pflichtung yrößerer sozialer Gerechtigkeit Gleichheit der Bildungsschan-
CCN, mehr Demokratie und Partızıpatıon, Ja, höheren „Qualität
des Lebens überhaupt Dıieser Selbstanspruch 1ST die ersie starke Quelle 8 —z
1'  r Bildungsreform der Bundesrepublik und anderen westlichen An
dern Die Forderung der Wirtschaft die Ausbildungsstrukturen den 11-

derten wirtschaftlichen Leistungsansprüchen AaNnZUPaSsSCN, nıcht zuletzt der
internationalen Konkurrenzfähigkeit wiıllen, 1ST die zweıle Quelle gegeENWAATL-
SCI Bıldungs- und Wissenschaftspolitik Neben Arbeıt und Kapiıtal werden Wıs-
senschaft und Bıldung ZUuU „drıitten Faktor der Produktion Dıie Sıcherung
des wiırtschaftlichen Wachstums verlangt 3881 Steigerung der Arbeitsproduktivi-
tat MmMi1t Hılfe investierter Technologien Besonders wichtig 1STt darum die Förde-
un der wissenschaftlich-technischen Intellıgenz? In der Bildungsplanung der
FECD Institutionen standen der Phase nach dem rıeg die WIrT-



schaftlichen Bedarfsgesichtspunkte [01°4 1m Vordergrund. Auch die 1n den USA
nach 1957 („Sputnik-Schock“) einsetzende Curriculumretorm VOTL allem
auf dem Gebiet der Naturwissenschatten zeıgt dıe Interdependenz VO  w} Bıl-
dung, Wirtschaft und Politik.

W el mächtige Motive müßten sıch, dürfte 1194  } erW.  9 die Bıl-
dungsreform umfassend befördern WE sıch nıcht auf Grund paralleler
ökonomischer Gegenerwartungen und der damıt verbundenen Einengung auch
des staatlichen Reformspielraums die Bildungspolitik in Widersprüche VeIr-

wickeln würde (Antagoniısmushypothese).
Erstens 1St. 1m Gegensatz dem gesellschaftspolitischen Programm der

Gleichheit der Bildungschancen und der gleichmäßigen Förderung aller der
wirtschaftliche Bedarf hinsichrtlich der erforderten Berufsqualifikationen unter-
schiedlich. Die Phase der Hochmechanisierung und Automatisıerung der ”?ro-
duktionstechnik und Verwaltungsorganisation verlangt ‚von estimmten Teil-
SruppCh der Beschäftigten zunehmende Qualifizierung, während die Tätigkei-
ten VO  w} anderen Teilgruppen durch gleichbleibende oder abfallende Qualifika-
tionsanforderungen gekennzeichnet sind10,“ est scheint 1Ur stehen, dafß
bestimmte tätigkeitsunspezifische Fähigkeiten W1e Mobilıtät, Anpassungsfähig-
keit, Flexibilıtät, Leistungsbereitschaft, technische Sensibilıtät, Kooperationsbe-
reitschaft USW. durchgängıg größere Bedeutung gewınnen. Eıne allgemeıine und
ineare Korrespondenz 7zwiıschen Bildungsinvestitionen und Wirtschaftswachstum
besteht jedenfalls ıcht Die Bestrebungen ZUuUr Reduzierung der Bildungsre-
torm (Warnung VOTL Überqualifizierungen, akademischem Proletarıiat) bzw
ihrer funktionsgerechten Abstimmung auf die unterschiedliche Bedarfsstruktur
werden VO  w hier ARIN verständlich.

Noch stärker reduzierend wirken sıch jedoch 7zweıtens irekte ökonomische
Gegenmnteressen 2US Mag die „gesamtwirtschaftliche Rendite eiıner verbesserten
Bildung“ langfristig beachtlich se1n, kurzfristig hätten das vorgesehene
Pflichtbildungsjahr tür alle SOWI1e permanente Weiterbildung der Erwerbstäti-
SCH einen riesigen Entzug VO  - Arbeitskräften ZUFFr Folge!!, Die in den Ausbau des
Ausbildungssystems investierenden Gelder verteuern außerdem dıe Arbeits-
kraft, VerLIEGUEeFN damıt die Produktion und führen tendenziell einer Senkung
der Gewinnrate. Steuererhöhungen Z Zwecke der Bıldungsfinanzierung SCMHN-

ken ferner die Investitionskraft der Privatwirtschaft und führen nıcht zuletzt
auch auf der Konsumseıte Kapıtalverwertungsschwierigkeiten, da sich 1N-
tolge eines der Bevölkerung aufgenötigten größeren Konsumverzichts die Al
satzmöglichkeiten der Konsumgüterindustrie verschlechtern.

Der Staat 1St in dieser Sıtuation als Sozialstaat einerseılts möglichst opti-
maler Durchtführung der Bildungsretorm verpflichtet. Aus konjunktur- und
investitionspolitischen Gründen 1St andererseits ständig genötigt, die zyklisch



auftretenden Wirtschaftsschwankungen durch antiızyklische Maßnahmen Uurz-
fristig mıldern, durch „Gasgeben“ 1n Zeıten der Rezess1ion, durch „Brem-
sen.  « 1n Zeıten der Hochkonjunktur. Langfristige Bildungsfinanzıerung wird
dadurch überhaupt erschwert. uch hıer entstehen gegenläufige Imperatıve.

Dıe Folge 1St, dafß die Bildungsverwaltungen nach leistungssteigernden und
zugleich kostensenkenden Reformmaßnahmen suchen. Unter diesem doppelten
ruck werden sehr viele wichtige pädagogische Aufgaben verkürzt: die Bıl-
dungsreform erhält ZUu Teil rapıde eın funktionalistisches bzw techno-
kratisches Geftälle.

Auf der schulorganisatorisch-strukturellen Ebene werden Ausbildungsver-
bundsysteme entwickelt (Gesamtschulen, Gesamthochschulen), die ıne funk-
tionsgerechtere Förderung, optimale Auslese, bessere AÄusnutzung personeller
und räumlicher Kapazıtäten und 1m Hochschulsektor eiınen „rascheren Lim=
schlag“ der Studentenzahlen ermögliıchen sollen

Auf der unterrichts- un lernorganisatorischen Ebene dringen Prinzıpien VOIL,
die primär die Funktionstüchtigkeit des Lernsystems verbessern sollen (Opera-
tionalisıerung der Lernziele, ständıge Überprüfung der Lernergebnisse, 1m Dgan-
Z Regelkreismodelle).

Als theoretisches Gegenstück 1St die Definition VO  5 Unterricht als Prozeß
planmäßiger Verhaltenssteuerung anzusehen, terner die Entwicklung VO  3 Schul-
theorien, die sıch methodisch bewufßt auf Beschreibung und Analyse beschrän-
ken Die „instrumentelle Vernunft“ dieser Theorien, die sıch autf die Optimie-
rung der Mittel konzentriert und die anthropologische, gesellschaftsphilosophi-
csche und polıtische Diskussion der Erziehungs- und Unterrichtszzele ausklam-
MEIT,; kommt mi1t iıhrer Neutralisierung der Normendiskussion jenen polıtiıschen
Interessen e  (  ‘9 die systemgefährdende Grundsatzdiskussionen vermeıden
möchten. Um ıcht falsch verstanden werden: Es sollen nıcht generell funk-
tionsgerechte pädagogische Reformen verdächtigt werden. Wohl aber mu{fß eın
Funktionalismus abgewehrt werden, der meınt, mit Hıiılfe technokratisch redu-
zıierter Reformen VO:  3 den eigenen Hintergrundsproblemen und Wiıdersprüchen
ablenken un: die yroißen gesellschaftlıchen Zukunftsprobleme vornehmlich auf
dem Wege ines strategischen Planungs- und Nutzungsdenken bewältigen
können.

Legitimationsdilemma komplexer Demokratien
und die Kriıse der Bildungsprozesse

Jedes Erziehungssystem hat 770el Grundaufgaben: Es MU: eiınem funk-
tionalen und technischen Aspekt (S: O7) helfen, die Gesellschaft erhalten
(maıntenance). Zu diesem Zweck mussen Kompetenzen vermittelt und beruf-
iıche Qualifikationen erworben werden. Unter ethisch-politischem Aspekt muß



die Erziehung dazu beitragen, daß die heranwachsende Generatıon die Gesell-
schaft akzeptiert (acceptance), VOr allem iıhre Grundstrukturen und Grundwer-
tel2. Freiheitlich-demokratische Staaten w1e die des estens sind hinsıchtlich
dieser Aufgabe verpflichtet, den Weg der Gesellschaft ın dıie Zukunft VO  3 allen
Buüurgern mıttragen und mitentscheiden lassen, in einem Prozefß freier, Ööftent-
lıcher Willensbildung. Hıer 1UN erwächst heute das schwerste Problem.

Politische Führung un Verwaltung fühlen sıch nıcht 1Ur finanzıell, sondern
auch ;deell überfordert. Eınerseıits werden die Steuerungsprobleme (cr1sı1s
management) immer komplexer; andererseıts wird der Staat hinsıchtlich seınes
freiheitlich-demokratischen und sozjalen Selbstverständnisses immer radikaler
beim Wort OMMCN. Dies außert sich in drei Richtungen.

war 1St das geisti1ge Erbe der neuzeitlichen Freiheitsgeschichte in den Ver-
fassungen fixiert. ber enthält eiınen beunruhigenden realutopischen ber-
chu{fß In Weıterinterpretation der bürgerlichen Freiheitsidee sind VOr allem
die radikaldemokratischen SOWI1e sozialistisch-marxistischen ewegungen, die
gegenwärt1ig die bestehenden westlichen Gesellschaften mi1t der Utopıe iıner
„Neuen Kultur“ konfrontieren und irrıtıeren.

Wwar 1St die Demokratie eingeführt; aber den Verhältnissen VO  w

Massendemokratıien mi1t kanalisierter und gefilterter politischer Willensbildung
entwickelt sıch faktisch mehr oder wenıger eın elıtärer Demokratismus. Dıeser
wiırd Von vielen eintach nıcht mehr hingenommen.

Schließlich durchzieht die Politik heute alle Lebensbereıiche: mMit dem
Funktionszuwachs des Staates dringt staatlıches Handeln unmiıttelbar oder miıt-
telbar 1n bisher staatsfreie gesellschaftliche Bereiche 1n durch diese Repoliti-
sıerung scheint das 5System ErSTt recht überfordert werden.

Angesichts dieses wachsenden Legitimationsdrucks fragt Jürgen Habermas,
ob folgende Wege der Motivationssicherung und Gesellschaftsstabilisierung we1l-
terhin erfolgreich se1ın werden (und verneılnt es) die Entpolitisierung der
Oftentlichkeit durch ıne demokratische Elıte und der Ausgleich fehlender Legı1-
timationen durch systemkonforme Entschädigungen („staatsbürgerlicher Priva-
tismus“ und „Tamılıal-beruflicher Privatiısmus“)*®.

Vıe, WEeNnN jene „ Werte“, nämlich wachsender Konsum, Aufstiegschancen
und außere Sıcherheit, mit denen heute zumeiıist die Wahlen W werden,
das tietere Sınn- und Freiheitsbedürfnis der Menschen und dıe weiterreichende
Wahrheitsfrage nach den wahrhaft wünschbaren Zukunftszielen nıcht mehr be-
friedigen? Schon weil die Steuerungsprobleme viel komplex sınd und lang-
wierige Grundsatzdiskussionen folgliıch „stören“, könnte die politische und ad-
miniıstratıve Führung versucht se1in, die Suche nach dem demokratisch legit1-
mierten Sınnn VO  - den Steuerungsaufgaben „abzukoppeln“14, A Wäs ıne sich
verstärkende Legitimations- und Motivationskrise könnte InNnan dadurch NECU-



tralisıeren suchen, da{ß INa  w folgende menschliche Grundhaltung westlicher
philosophischer und pädagogischer Tradition schwächt: das Bedürfnis, VO'  -

siıch und anderen Rechenschaft verlangen, das Bedürfnis nach Reflexion und
Begründung (Legitimations- und Motivationskrisen-Hypothese).

Gelänge dem System, sıch VO  } der Zumutung konflikthaltiger und Ze1it-
raubender, 1M technokratischen Sınne störender Willensbildungsprozesse ent-

lasten, ware diese Entlastung freilich zugleich das FEnde V“O  ® „Freiheit“ un
„Gemeinschaft“, Dies se1 7zunächst aut der Grundlage der TIradıtion praktischer
Philosophie behauptet (zur theologischen Sıcht S, U., besonders den Schlufß)
Der Vorgang der Wahrheitssuche und vernünftigen Rechenschaftsabgabe kann
nämlıiıch 1LUFr als eın VO:  - Zwang un Unterdrückung freıer Vorgang der Kon-
sensusbildung begriften werden. Damıt 1St aber als Vorgang zwischen 35 fa
tiel] gleichberechtigten Personen verstehen, die 1in diesem Sınne ıne Kommu-
nıkationsgemeinschaft konstituieren und nıcht ein gesellschaftliches Unterdrük-
kungsverhältnis spiegeln. Die Ausgangsthematik UNSGEIGT Darlegungen das
Thema der ökumenischen Christenheit VO  ' Djakarta 1in Sachen Pädagogik
enthüllt sıch als der bleibende 'otfe Faden uUulNseTer Analyse.

Die Antwort autf die Frage, ob Nsere Zukunft den fortschreitenden Verlust
Von Freiheit und Gemeinschaft in dem umschriebenen Sınne mi1it sıch bringen
wırd, kann nıcht theoretisch ausgemacht werden, weil S1€e VO  ; uns selbst und
unNnseTeIN praktischen Handeln mMit abhängt. Theoretisch abklärbar siınd jedoch
die Bedingungen, die jenen Verlust aller Wahrscheinlichkeit nach begünstigen.
ine der tolgenreichsten Bedingungen ware dıe weitere Ablösung des bisher
zumindest theoretisch ımmer wieder lebendig gebliebenen Grundmusters refle-
xıvu-Rritischen ernens durch dominant werdende Prozesse adaptiv-traditiona-
len Lernens. IYSt hier stoßen WIr auf Sachverhalte, die den Begrift „Bildungs-
krise“ rechtfertigen. Eın Begrift der Weltbildungskrise, der diese Nur als Dı1-
lemma der Wiıssensexplosion, quantıtatiıver Defizite oder mangelnder nput-
output-Effizienz auffaßt, 1St mMi1t seiner Verharmlosung der tieterreichenden
Motivations- und Sinnkrise seinerseılts bereits eın Ausdruck dieser Krisel>. Wır
skizzieren 1im folgenden drei Bedingungen reflexiven ernens und greifen mıiıt
Absicht aut den traditionellen Begrift der „Bildung“ 7zurück.

47 Überlieferungsverlust und Schwächung britischer Reflexivität
Günter Grass nın AKultur- den „notwendigerweise sperrigen Ausdruck

OMNSCETer Epoche“ „Sperrig wird für die zunehmend entideologisierten Steue-
rungS- und Planungsaufgaben ın Politik, Wirtschaft und Verwaltung auch ıne
„Bildung“, die daran esthält, daß Re-Flexion 1m Sınne des Zurückfragens

nıcht Nnur abstrakt nach Argumenten zurückfragt, sondern nach der GE
schichte unNnseres Denkens und Handelns, ach der Bedeutung der Überlieferung.



In den Schulsystemen der technisierten Industriestaaten sıch 1m Ver-
gleich früher ein Funktionstyp 70193}  S Institutionen durch mobıl, PTa:
matisch, zukunftsorientiert nıcht mehr vergangenheitsorientiert. Dıies 1St
einerseits notwendig. Andererseıits übertragen die sıch verstärkenden Verwal-
UungS-, Planungs-, Kontroll- und Rationalisierungsfunktionen mıiıt ihrer 1instru-
mentellen Vernunft auf ihre Träger, besonders die Lehrer und Schulverwal-
tungsbeamten, ıne NEUEC Mentalıität. Sıe Aäuft auf ine Schwächung des Mediums
„Uberlieferung“ hinaus. Hıiıstoriker eobachten Ahnliches in der Breıte des
gesellschaftlichen Lebens. A 1Jas Volksleben UuLLsSeIreTr Gegenwart iSt nahezu g-
schichtslos geworden“ Heimpel). Selbst tür die bewußter lebenden eıt-

wird die „Geschichte als Tradition“ durch die „Geschichte als oll-
ba  ZUg verdrängt, durch die „selbsterlebte Geschichte“ und das „Übermächtige
iıhrer Veränderungen“ Wıttram). Vor allem die fortschreitende Technisie-
Iuns scheint den Geschichtsverlust Öördern. „Turbine, Eisschrank, Radio-
apparat haben keine Geschichte, aber S1e absorbieren die Aufmerksamkeit der
Menschen, die durchaus Geschichte haben, in Produktion und Benützung“
Mitscherlich 1

Dıie letzte Wendung zeıgt, da{fß INa  ’ sıch mıit dem Hınvweils aut vermeınt-
ıche Unabänderlichkeiten leicht machen würde. Zum einen sind die psychi-
schen un soz1alen Folgen des Traditionsschwundes noch nıcht abzuschätzen!?.
Zum anderen bleibt der yrundsätzliıche anthropologische Sachverhalt bestehen,
dafß Menschen „Geschichte haben“ uch die Technik 1St eın geschichtliches
Phänomen, ıcht eın Naturereign1s*8. Miıt dem Hınweıs auf menschliche Ge-
schichte sollen darum nıcht iırgendwelche bereichernden Funktionen der ber-
lıeferung musea|l werden. Es gyeht vielmehr die spezifisch humane
Weıse, Welt haben, „Gemeinschafl“ haben Was heißt das?

Beide, die „technische Praxıs“ des Menschen und die „soziale, moralisch
relevante Praxıs“ sınd auf Verständigung angewı1esen (Karl-Otto Apel)
Sprachliche Verständigung 1St das Medium, 1ın dem sowohl die Regeln der
technischen Praxıs auf ihren Geltungsanspruch hin befragt W1e auch die and-
lungsnormen der soz1alen Praxıs kritisiert und gerechtfertigt werden mussen.
Jener Verständigungszusammenhang aber 1St immer geschichtlich entstanden
und durch Überlieferung vermuiıttelt (Hans-Georg Gadamer). Daher bleibt Kriı1-
tik den Überlieferungskontext, den s1€e reflektiert, gebunden, gebunden folg-
ıch auch Verstehen. Reflexivität un: Kritik einerseıits und Interpretation
und Verstehen andererseits schließen siıch nıcht aus Sıe siınd der Z
deutigkeit der hermeneutischen Erfahrung“ und der möglichen ; Verzerfung::
sprachliıcher Kommunikation durch Herrschaft prinzıpiell auteinander verwıesen.
Dies ılt auch für den tradıtionskritischen nachaufklärerischen Standpunkt!?.



Schulisches Rollenritual und Unterdrückung
lebensgeschichtlicher Erfahrung

Der Mensch könnte nıcht 1Ur den Rückbezug auf VErgaNSCHNC Zeıten,
könnte auch die Rückwendung seiner eigenen Lebenszeit verlernen. Der
Schwächung des allgemeinen Geschichtsbewufßtseins entspricht der Verlust der
lebensgeschichtlichen Reflexion. Bricht dort das Gespräch mi1t den veErgansCcCHCH
Generationen ab, hıer das Gespräch mi1it siıch selbst. Im Prozeß
der Erinnerung, Auseinandersetzung und veränderten Annahme der eigenen
Lebensgeschichte aber bıldet und sıch die Identität des einzelnen. Der
Vorgang der Identitätsfindung un -sicherung hat ıne sozıiale Dımension (Ver-
hältnis personaler und soz1aler Identität) und darın zugleich ıne zeıitliche: das

vergewissert sıch durch Erinnerung und Antızıpatıon.
Beide Dımensionen zwerden ın uNseEeren Schulen unterdrückt. Das gewöhnliche

schulische Lernen 1St wen1g daraut angelegt, daß der Heranwachsende sıch
selbst und die anderen kennenlernt. Seine iındiıvıduellen (und immer zugleıich
soz1ialen) lebensgeschichtlichen Erfahrungen werden 1Ur partikulari
chen und 1n den Unterricht einbezogen.

Im Zeichen der umfassenden Wissenschaftsorientierung der Schule domi1-
nıeren VO  ; früh objektivierende Wissenschaftsmethoden Vernachlässi-
Sung der vorwissenschafllichen Erfahrungen der Kınder, obwohl celbst 1ın den
Naturwissenschaften und in der Mathematik Kinder iıhren eigenen, lebensge-
chichtlich bedeutsamen, vorwissenschaftlichen Weg 7Br Physik, Astronomıie,
Chemiuie, Biologie uUSW. gehen?®,

Tle Schulen versuchen heute, das Lernen individualisieren. Dıie Bıl-
dungsreform terner zunehmend für die Möglichkeit „lebenslangen Ler-
nens“. Beides könnte den Prozefß der Entdeckung der Identität 1in seiner le-
bensgeschichtlichen Erstreckung fördern. Beide Chancen bleiben jedoch unNner-

attlich das System überindividueller Leistungsmessung und harrıereorien-
1erter Statuszuweısung gebunden. Hierdurch werden jene Retftormen zumindest
ambivalent.

In Schulen als Orten institutionalisierten, kollektiven ernens dominiert
die Eınweisung ın gesellschaflliche Grundrollen (leistungs- und statusorientierte
Berufsrollen, Konsumrollen, Rolle des politisch loyalen Bürgers). Es sınd SECNEC-
relle Rollen, die den einzelnen übergreifen, und dennoch zugleich den ganzen
Menschen Nur bartikular betreften.

Ivan Illich U: haben den „rıtnellen“ Charakter der Einweisung in diese
Rollen beschrieben?!. ber die Wirkung aller iıhrer Unterrichtsinhalte hınaus
wirkt die Schule als N durch ihre ritualisierte Orm soz1ialısıerend. Die
Jugendlichen machen über einen Zeıiıtraum VO  } . E Jahren die stillschwei-
gende, weıl wI1e selbstverständlich institutionalisierte Erfahrung, Objekt VvVonmn
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Planung se1n, Objekt VO ständigen Prüfungen und Messungen VO  3

außen herangetragenen Ma{iistäben und Teıl eines vorgegebenen gesellschaftlı-
chen Wettbewerbssystems, für das bereits die erbrachte schulische Leistung der
wichtigste Regulator ISt.

Tieterreichende normatıv-Rognitive Bedürfnisse, die sıch darauf richten könn-
ten, jene gesellschaftlıchen Werte nach ihrem Gehalt Sınn, Bedeutung un:
Wahrheit befragen, werden weiıthin verschüttet. Noch estärker verdrängt
werden die oft unbewufßten emotional-affektiven und sozıalen Bedürfnisse,
Dıie Abwehrreaktionen der Schüler (vgl das SOSCNANNTE hıdden curriculum und
die symptomatische Bedeutung der Diszıplinkonflikte) SOWI1e die Verweige-
rungsformen der Jugendlichen (politischer Protest und unpolitischer Rückzug)
zeigen freilich, daß die rational planende schulische Verfügung über das
sönlıche Wachstum und über das Bedürtfnis nach sozialen Beziehungen nıcht
gelingt?.

Depolitisierter Rückzug und politisierter Aktionismus
Dıie Steuerungsprobleme komplexer Industriestaaten und die Widersprüche,

1n die siıch hierbei kapıtalistisch organısıerte Demokratien verwickeln, können
verschiedene Formen gesellschaftlicher Krisen hervorrufen. Dıie einschneidendste
1St die Legıtimations- und Motivationskrise: Die Glieder der Gesellschaft Velr-

weıgern dem Staat iıhre Loyalıtät. Diese Krise droht bereits, wenn der Staat
1m Rahmen seiner finanziellen Ressourcen die materiellen Bedürtnisse nıcht
mehr hınreichend befriedigen kann. Sıe greift noch tiefer, wWwenn siıch das ideelle
Potential erschöpft, das bıs dahın die Sinnbedürfnisse der Glieder der Gesell-
chaft abdecken konnte, se1l denn, die Sınnbedürftigkeit stirbt ihrerseits ab
und schleichen sıch Lebensgewohnheiten e1n, die nıcht mehr durch das Ver-
langen nach Legiıtimatıon der Handlungsnormen produktiv beunruhigt werden.

Depolitisierung 1St die dritte Bedingung, der der Legitimationsdruck
entftallen und sıch die Rücksichtnahme autf demokratische Teilhabe erledigen
würde. Beispiele können zeıgen, daß einerseıts Jangwierige demokratische H-
scheidungsprozeduren für ıne rationale Gesellschafts- und Bildungsplanung
risıkoreich, aufwendig un 1m anzch folglich unrational sind. Andererseıts
verstärkt sıch der Druck, Bıldungsplanung als Gesellschaftsaufgabe erste-
hen der Wıille Z.UT: Teilhabe Entscheidungen 1St stärker geworden, parallel
mit ıhm aber auch die Wiıiderstände dagegen Eppler)*?

Im SaNzCch überwiegen 1n der Bildungsreform der Bundesrepublik depoliti-
sıerte un resignatıve Haltungen: das Gefühl der Überforderung, Sıch-Abfin-
den und resıgnatıver Rückzug bei den Lehrern, die Beschränkung auf das mehr
private Interesse schulischen Fortkommen des eigenen Kindes bei den Eltern.
Eınseıitige polıtisierte Reaktionen siınd hıerzu ZU 'Teil DA das Gegenstück.



Politisierung überwindet nıcht Depolitisierung, WCECI11 damıt agıtatorische ber-
redung gemeıint ISt. Eın depolitisiertes Bewulßstsein, das untfre 1sE. weıl ıhm
nıcht mehr ermöglıcht wiırd, 1n Alternativen denken, darf nıcht durch e1in
polıtisıertes Bewufßftsein „befreit“ werden, das NUr ine Alternatiıve denken
erlaubt. Beide, allgemeine Depolitisierung und einseıtige Polıtisierung, sınd viel-
mehr 5Symptome der polıtischen Regenerierungsschwäche und der mangelnden
gesellschafts- und bildungspolitischen Oftentlichkeit 1 ganzeN; s1e sind Ayus-
druck der Entmutigung.

Blicken WIr kurz auf den bisher zurückgelegten Weg zurück: Von Freiheit
un Gemeinschaft War immer 1Ur stellenweise die Rede, un doch War die Be-
drohung VO  } beidem 1n jeder der drei behandelten Perspektiven eingeschlossen.
Dıie tast aufßerlich erscheinende inanzijelle und strukturelle Vernachlässigung
gesellschaftlıcher Gruppen und Lebensbereiche einschliefßlich des Bildungswesens
betriftt die Rahmenbedingungen (1) Technokratische Verkürzungen der Bil-
dungsreform spiegeln gesellschaftliche Widersprüche, zwischen denen das, W as

NOL tate, weıter zerrieben wiıird (2) Die Reduzierung der Lernprozesse selbst,
der Verlust geschichtlicher und kritischer Reflexivıität, die Unterdrückung le-
bensgeschichtlicher Erfahrungen und Bedürfnisse und die Formen polıtischer
Entmutigung, sS1e betreften das Zentrum (3.1—3.3).

Vom richtigen Lernen hängt heute el ab Erziehung und Unterricht be-
stımmen mıit, welche Erwartungen und Vorstellungen die Junge Generatıon VO  }

der Form menschlicher „Gemeinschaft“ haben wiırd. Das Ausmaß bestehen-
bleibender Frustrationen, Entfremdungen, Entmutigungen und Unterdrückun-
SCnh und das Ma{fiß mögliıcher „Befreiung“ hiervon hängen ebenfalls VO  — Erzıe-
hung und Unterricht MI1t ab Sıe hängen aAb Von der Bewußßtwerdung dieser
Verhältnisse und VO  - der konkreten, wechselseitigen Erfahrung nıchtentfrem-
deter sozialer Beziehungen (beides versucht Paolo Freires Begrift der Conscıen-
t1!zatıon verbinden, „Reflexion“ und „Aktiön“). Was hängt heute VO:
christlichen Glauben ab? Wıe artikuliert sıch die Gesellschafts- und Bildungsver-
antwortun der christlichen Kirchen?

II ZUR PAÄADAGOGISCHEN UN  @ TITHEOLOGISCHEN VERANIT-
WORTUNG DER KIRCHEN

Die Lerntfähigkeit der Kırchen als Problem
Dıie christliche Kirche 1sSt die „Gemeinschafl aller Gläubigen“ (Augsburger

Bekenntnis VII) Sıe 1st aber auch eine Gemeinschaft V“O:  ,, Lernenden. In be1-
dem sollte s1e siıch erweısen als „Gemeinschafl der Freien“*4. Dıie Kirche lebt,
indem sı1e glaubt; sS1e ebt zugleich, indem S1e lernt. Die Erziehungstraditionen
der Kırchen 1ın der Vergangenheit und die Vielfalt kirchlicher Erziehungsak-



tivyıtäten heute zeıgen, da{flß die Formel VO  - der lernenden Kirche bereıts deskrip-
ELV zutrifit?25 ıcht HS: die Kınder 1n der ırche lernen. Zunehmen wırd die
Bedeutung des ernens in der kirchlichen Arbeit MIt Erwachsenen entdeckt;
die Gemeinde 1St eın pädagogisches Feld?6 Jene Formel schließt jedoch zugleich
ein normatıves Problem 1n sich: Was sollen die christlichen Kiırchen heute ler-
nen” 1eweıt sind S1ie lernfähig oder lernunfähig®?

Dıie Verantwortung für den Menschen, den das Evangelium meınt, 1St —
teilbar. Sie oilt für alle Lebenszusammenhänge, für das innerkirchliche un: das
gesamtgesellschaftliche Erziehungsfeld. Die Kirchen mussen daher neh-
MeN, W as S1e herum gyeschieht. In den westlichen Industriestaaten wırd ıhre
Lerntähigkeit VO  a’ den drei Aspekten herausgefordert, die WIr oben ckiz-
ziert haben

Wır sehen die Ungleichheiten, Entbehrungen, Frustrationen auch ın den
SO®. Überflußgesellschaften (I, 1) Haben die Kırchen raft ZUET: Gesell-
schaftsdiakonie? Auft welcher Seıite stehen S1e 1n der Gesellschaftspolitik?
Werden S1e dem der Gesellschaft leidenden Menschen helfen? Haben S1e
darüber hinaus den politischen Mut, die Ursachen der Leiden der Gesell-
schaft beim Namen eNinen und überwınden suchen?
Wır sehen die Widersprüche ın der Gesellschaft und die Gefahr, da{fß die
Reform des Erziehungswesens nıcht NUr 1m anzen vernachlässigt, sondern
auch technokratisch reduziert WIFr: (E2) Werden sich die Kirchen damıt
abfinden und schweigen? Werden S1e die Beschäftigung mMIt den politischen
und ökonomischen Hintergründen scheuen? Werden S1e vielleicht OS 1NS-
geheim einer Pädagogik zustiımmen, deren Hauptinteresse darin besteht,
die „Effektivität“ technologisch steigern?
Wır sehen, daß HRN E westlichen Demokratien un Sozialstaaten VO  3

ımmer mehr Buüurgern beim Wort IN werden. Dıe politischen Füh-
UunNns! könnten 1N der Zukunft stärker noch als 1n der Gegenwart ver-
sucht se1n, sıch Von dem wachsenden Legitimationsdruck entlasten: HFra-
gende und denkende Bürger sind oft unbequem (L, S} Schon 1n der Schule
entscheidet S1'  9 ob der Mut Rückfragen und AL Reflexion geweckt wiırd
oder nıcht. Welchem Lernverständnis fühlen sich die Kirchen verpflichtet?

Der unentrinnbare Zusammenhang VOoN Gesellschafl, Erziehung
und Religion

Allen Anfragen geht die Frage VOFraus, ob die christlichen Kirchen Jene ckiz-
zierten gesellschaftlichen und pädagogischen Probleme überhaupt als für S1e
relevante Probleme akzeptieren werden. Wird sich die Lernfähigkeit der Kır-
chen darın bewähren dies 1St iıhre Probe daß die Kirchen eINZzuUse-
hen lernen, WwW1e€e unentrinnbar S1e als hıstorisch konkrete soz1ale Größen 1n den
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Zusammenhang VO  Z Gesellschafl, Erziehung un Religion einbezogen sind? Wır
werden noch sehen, W Aas bedeutet, dafß die Kirche als „Kırche Jesu Christi“
diesen Zusammenhang transzendiert. urch den Hınwelils auf die Unverfügbar-
keıt der Offenbarung Gottes un1l$s in Jesus Christus wırd aber jener uUuvo g-
Aanntie Sachverhalt nıcht aufgehoben. Wır können ıh noch zuspitzen: Ob die
Kırchen wünschen oder nıcht, jede Religion wıird gesellschaftlıch verwendet
und jede relig1öse Erziehung hat gesellschaftliche Wirkungen. Keıine Religion
und Religionsgemeinschaft 1St darum politisch neutral. Dıies 1ISt ıne Trivıialität,
allerdings ıne folgenschwere.

Anhand der deutschen Schulgeschichte kann Ina  w} nachweıisen, da{fß siıch früher
der Gebrauch christlicher Religion und christlicher Erziehung öffentlich, umtas-
send, direkt und un Zustimmung VOon seıten der Kirchen vollzog?”, Heute
haben WIr ıne Sıtuation eErsten®s der Ambivalenz, 7zweıtens der zunehmenden
Konfrontation (zum 7zweıten Merkmale S, 20 B 11,3) Fiınerseılits pflanzen sich bor-
men der oftenen gegenseltigen Unterstützung VO:  w} Staat un Kırche fort, oder
s1e entwickeln sıch Modellen koordinierter 7Zusammenarbeit weıter. Anderer-
se1Its siınd die Kıiırchen Aaus der umfassenden und öffentlichen Zuständigkeit für
die gesellschaftliche Wertorientierung und Motivationssicherung entlassen (5DEes
monopolisierung“). Sı1ıe finden sıch dessen als ideologische Größen
anderen autf dem „Sinn-Markt“ miteinander konkurrierender Krätte wieder?8.
Die Gesellschaft scheint die christlichen Kirchen offiziell nıicht mehr brau-
chen und raucht die Religion dennoch. Welche Art VO  w Religiosität paßt ıhr

besten?
Es xibt Theologen, die ein Bündnis zwischen gesellschaftlichen Inter-

und christlicher Religion heraufziehen csehen und begrüßen. Ihrer Me1-
NUunNns nach setzen siıch Bewegungen kritisch-liberalen nıchtkirchlichen Christen-
LUMmMS durch, „weıl auch die Welt siıch durchsetzt, die iın ihnen vorgebildet ISt  z  D
Gesellscha#liches und christliches Bewußtsein konvergieren, n s1€e, iıhre
gemeınsamen Merkmale sej]en Subjektivität, Selbständigkeit und Freiheit?®.
Stimmt diese Konvergenzhypothese allgemein? Steht nıcht, W1e WIr sahen, die
europäische Tradition freien, nonkonformistischen Denkens gerade auf dem
Spiel?

Rıchtig 1sSt ZWAaTr, da{fiß sıch 1n der uen Sıtuation des Wettbewerbs der Reli-
gy10nen und Ideologien auch die christliche Religion versubjektiviert: S1e wiıird

einer Angelegenheit der persönlichen Wahl, der persönlichen Vorliebe (pre-
terence). Wıiırd S1e damit iın der Breıte der Gesellschaft auch einer
Sache reflektierten un authentischen dersönlichen Glauben? In der breiten
Mıtte des gegenwärtigen relig1ösen Spektrums entwickelt und erhält siıch jel-
mehr ine privatısıerte „Alltagsreligiosität“3 bzw „popular religion“31 mıiıt
Formen hkonventionell-rituellen und honsumorıentierten „Gebrauchs“ VO  e}
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Religion (Religion als Gebrauchsgut). Die Merkmale dieser Religion stımmen
auffällig mMi1t den oben beschriebenen allgemeinen Merkmalen individuellen und
gesellschaftlichen Verhaltens übereıin:

Dem Verlust der geschichtlichen Erinnerung allgemeın entspricht der
Schwund des Interesses der christlichen Überlieferung.
Dem schon durch die Schule eingeübten rituellen Rollenverhalten in Beruftf
und Freizeit entspricht die konventionelle Form christlichen Verhaltens
(Taufe der Kinder, kirchliche Trauung und Beerdigung).
Dem K onsum- und Wahlverhalten allgemeın korrespondiert die Haltung
des auch 1m relig1ösen Angebot auswählenden Verbrauchers.
icht zuletzt entsprechen die privatistisch-depolitisierten Einstellungen 1n
der Gesellschaft 1mM anzenh der Privatisierung der Religion, ihrer Konzen-
tratıon auf die Familie und die mit ihr zusammenhängenden Gewohnhei-
( Bedürfnisse und Konflikte (vgl diesen Punkten 1,3.1—3.3)

In diesen Formen und nıcht 1n den reflektierteren erhält sıch das Chri-
tentum als Religion der Gesellschaft, als C1V1IC religion. Es erhält sıch 1m Ver-
gleich früher weniger Ööftentlich als nıcht-öffentlich, wenıger direkt als 1N-
direkt, wenıger als oftene politische Stützung denn als psychische Entlastung
des Gesellschaftssystems, als gerade jene Entlastung, die HSCTE Gesellschaften
brauchen (s. O 1;3) Der Sinnbedarf TI SCHET. modernen Gesellschaften wächst
SCH der wachsenden Leg1itimatıions- und Motivationsprobleme zunehmend

stärker, Je mehr einerseıts die traditionellen Lebensbedeutungen in ıhrer
überkommenen orm zerbröckeln und andererseits Ur bedeutungsarme Pla-
nungsrationalıtät iıhre Stelle trıtt, die jene Gehalte nıcht kann. In
dieser Lage, scheint C5S, brauchen die Gesellschaften speziell die innengewen-
dete, privatisierte Religiosität. Sie brauchen S1e „als Entlastung (soulagement)
für das soz1al mehr und mehr Z Objekt gyemachte Indivyviduum“32. Wıe
sollen. sıch die Kirchen in dieser Situation verhalten?

Dıe Kiırchen zayıschen gesellschaftlicher Anpassung und £heologischer
Authentizität

Es nımmt nıicht wunder, da{fß die Repräsentanten der Kirchen unsıcher sınd,
welchen Weg S1€e 1n Kirchenpolitik, Gesellschaftspolitik und Bildungspolitik e1in-
schlagen sollen Die Ratlosigkeit betrifit besonders die pädagogischen Autga-
ben, denn hıer werden die Weichen gestellt. Welchem Selbstverständnis von

Christentum und welcher Konzeptıion christlicher Erziehung sollen sS1ie folgen?
Mıt den Erwartungen und Bestrebungen welcher kıirchlicher Gruppen sollen die
leitenden remıen das Gewicht ihrer Autorität verbinden? Unter dem eigenen
theologischen Selbstanspruch gerat die Institution Kirche hıerbei 1n ähnlıiche, 1in
diesem Falle theologische Legitimationsnot WI1Ie das politische Führungssystem.
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Dıie Kirchenleitungen Wwı1ıssen sıch die Forderung gestellt, das Handeln
der Kirche nıcht Drımdar strategisch auszurichten, sondern nach möglichst klaren
theologischen Ma{fstäben. Gerade die engagıerten Gruppen in den Kirchen der
Bundesrepublık aber interpretieren die christliche Überlieferung unterschiedlich,
drängen M1t unterschiedlichen Impulsen 1n die Diskussıion, nehmen 1n nter-
schiedlicher Weıse die kirchliche Instiıtution radikal beim Wort Sehr wahr-
scheinlich wıird diese Gegensätzlichkeit auch auf der Vollversammlung 1n DyJa-
arta besonders bei der pädagogischen Thematık ZU Ausdruck kommen.

Dıie eınen Gruppen halten auf mehr tradıtionelle Weıse Bibel und Be-
kenntnis fest. S1e zeıgen meI1st yröfßte kritische Zurückhaltung gegenüber den
gesellschaftspolitischen un bildungspolitischen Aufgaben der Kirche Andere
Gruppen wıssen sıch ebenfalls ın Übereinstimmung mit der biblischen Botschaft,
fühlen siıch aber autf Grund ihrer Interpretation gerade gedrängt, die gesell-
schaftlıche un:! polıtische Dıimension christlicher Verkündigung thematisıieren,
eingedenk des ohnehin unausweichlichen Zusammenhanges VO  3 Kirche und Ge-
sellschaft. Beide Seıiten beanspruchen theologische Authentizıtät. Beide Seıiten
treffen darum mMit immer größerer Schärte auteinander. Dıies ISt aber 1LUTr die
ıne Front Zwischen ıhr breitet sıch das Spektrum privatısıerter christlicher
„Meinungsreligion“ AauUus, ohne theologische Klarheit und auch ohne politisch-
soz1ales Engagement. Die engagıerten Flügel mussen A2US unterschiedlichen
Gründen diese Alltagsreligiosität als Problem empfinden. Die Kirchenleitungen
sind arüber hinaus miıt dem komplizierten Spannungsfeld 1 anzcn konfron-
tiert. In dieser Lage 1St die Versuchung oroßß, da{fß die Radiıkalität, Klarheit und
Authentizität der christlichen Botschaft den individuellen un gesellschaftlichen
Interessen einer angepaßten innengewendeten un konventionellen Religio-
s1tÄät gyeopfert wird. Denn noch sichern diese Bedürfnisse den Kirchen ihre re1-
tenwirkung und ihren tradıtionellen Bestand.

Christliche Freiheit und Gemeinschafl ın der Dialektik YO:  S Evangelıium
un Gesetz

Die christliche Botschaft 1St anstößig un radıkal, weıl das Evangelıum 919}  w

der Befreiung durch Jesus Christus hein Gesetz 1St. Es Ssperrt sıch dagegen, als
individuelle oder gesellschaftliche „Norm“ aufgefafßt werden. Theologisch
besonders unerträglich 1St der Gebrauch des christlichen Glaubens als gesell-
schaftliche un politische Religion (cıvıc relıgz10n, bürgerliche Religion); denn
das Christentum darft siıch weder als ıne Nationalreligion noch als ıne las-
senreligion verstehen. Es 1St nıcht identifizierbar mıiıt bestimmten nationalen
und gesellschaftlichen Mythen oder Interessen; 1st ebensoweni1g iıdentifizier-
bar mıit den Mythen bestimmter gesellschaftlicher Schichten??
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Freiheit un Gemeinschafl In Jesus Christus sınd jedoch zugleich bhonkret CY-

fahrbar. Wıe Christus als das „Fleisch gewordene“ Wort (sottes verstanden
wird, verkörpert („inkarnıert“) sıch christliche Befreiungserfahrung 1n mensch-
licher Exıstenz; diese aber 1St immer gesellschaftlıch. Die Erfahrung des lau-
bens findet daher gesellschaftlichen Ausdruck, sowochl durch ein christliches
Verhalten, das polıtisch und pädagogıisch neutral se1ın wıll, W1€e durch e1Ns, das
politisch und pädagogisch parteilich 1St. Das Evangelium 1St keine politische
Religion und doch notwendig polıtisch, verstanden 1m weıten Sınne dieses Wor-
tes hat notwendig gesamtgesellschaftlich relevante Wiırkung.

Wenn dies 1St, bedeutet CS, da{fß die Botschaft und Erfahrung VO der
Freiheit und Gemeinschaft 1n Christus der Unterschiedlichkeit un Zweidentig-
heit dieser Erfahrung 1ın u11l Menschen aUSgESCTZLT bleibt, preisgegeben damıit
auch der unterschiedlichen gesellschaftlichen Verwendung durch u1l5 selbst und
andere. Dıie biblischen Texte siınd War der nıcht hintergehbare Interpretations-
raum, VO  - dem her die Prüfung erfolgen muß, W1e die cQhristliche Glaubenser-
fahrung richtig auszulegen isSt: ber 1St eben HUT der Raum der Interpreta-
tion: Er 1St nıcht davon AausSsgCHNOIMMEN, dafß WIr durch ıh hindurch VO Worte
Gottes unterschiedlich betroffen werden. Die Konflikte 1n den Kiırchen reichen
Ja 1n diesen Raum hinein. Man kann den Sachverhalt auch, theologisch abstrakt,

ausdrücken, dafß die Erfahrung des Evangelıums immer zugleich (zesetz wırd,
weıl der Jrager dieser Erfahrung, der Mensch, eın geschichtlich-gesellschaftlich
bedingtes Wesen ist: sımul IUSEUS et OY, der sozialwissenschaftlich AaUS-

gedrückt: Dıie befreiende Erfahrung, dıie der Glaube macht, wirkt selbstver-
ständlich als Sinnkriterium für meın Denken und Fühlen und als Handlungs-
NOr für meın Wollen und Verhalten. Das Evangelıum 1St eın (esetz und
verkörpert sıch doch als eın Impuls, der konkrete Gestalt annımmt, als sozial-
wissenschaftlich beschreibbare pädagogische und politische Norm, als „Gesetz“.

Befreiung durch Christus als Grundlage un Grenze befreiender
Erzıehung

Weil] dies iST, mu{fß sıch der Christ die Frage gefallen lassen, wofür kon-
ret Parteı ergreıft. SO oder 1st der Ausdruck christlicher Exıstenz parteiisch.
Sıch diese Rückfrage gefallen lassen, die Frage, wofür MNa  a als Christ ein-
trıtt und W1€e INa  w} sein Tun begründet, führt aber Jener oben umrissenen krı-
tischen Rechenschaftsabgabe als Grundmuster des auf Mündigkeit gerichteten
Verhaltens. Reflektierter Glaube mu{(ß daher MI1t reflektiertem Lernen einher-
gehen, Lernen 1in jenen Bezügen, die ebenfalls oben angedeutet worden sind.
Wır ziehen Aaus den Darlegungen 1n 1 1223 und besonders Aaus dem Abschnitt
11,4 drei übergreifende Konsequenzen.



Das Lernverständnis: Anteıl geben der eıgenen Erfahrung
der Befreiung

Man spricht 1ın der Welt und 1n der Okumene VO  - Unterdrückung und Be-
ireiung und meılnt N Erdteıile, N Völker, NZ' Klassen, Nn Grup-
pCNnN Pädagogisch gesehen, beginnt die Erfahrung VO acht und Ohnmacht 1mM
Alltag der Schulklasse, der Sonntagsschule, des Jugendkreises. Darum rücken
die oben dritter Stelle behandelten Fragen der Bildungs- und Lernprozesse
( Jjetzt die

Wer VO  e} befreiender Erziehung reden will, als Christ oder Nıchtchrist, sollte
schon den obigen Ausführungen angemerkt haben, da{fß kritische Auseinander-
SCETZUNG nıcht ohne den vorgegebenen Zusammenhang der Überlieferung JE 510
Selbständigkeit und Ich-Identität ıcht ohne den vorgegebenen Zusammenhang
der eigenen Lebensgeschichte un: soz1alen Lebenswelt begriffen werden ann
(} 3:2) Befreiende Erziehung mu{(ß diese Vorgaben 1M Auge behalten und den
gemeınten Zusammenhang berücksichtigen:

Die Lasten zwıschen dem ınd un dem Erwa  senen sınd ungleichgewich-
t1g Das iınd 1St schwach, hılfsbedürftig, abhängig; die Erwachsenen ha-
ben Einfluß un acht Das iınd wiıird angepafit und MU sıch fügen.
Der Heranwachsende sollte die Möglichkeit haben, in die vorgegebene
relig1öse Welt freı einzutreten oder sıch VO  w ıhr begründet distanzieren.
Eben diese Möglichkeit hat aber 11UT 1M Rahmen jenes ungleichgewich-
tigen Beeinflussungsprozesses, nıcht außerhalb NC}  - ıhm

Der Sachverhalt 1St kompliziert und leicht mißzuverstehen. Das fundamen-
tale honservative Mißverständnis esteht darın, das, W as sachlich und zeıitlich
grundsätzlich zusammengehören sollte, sachlich und zeıitlich voneiınander
trenn!: ZUuEFST musse der Heranwachsende möglichst lange eIit vorwiegend
autoritatıv geführt werden: ErPetT anschließend, „WCNnN eınen testen Stand-
punkt habe“, könne die Auseinandersetzung freigegeben werden.
In dieser Sıcht wırd der Zusammenhang zerbrochen.

Das progressistische Mißverständnis 1St komplementär: versagt dem ınd
un: Jugendlichen die erforderlichen Handlungsorientierungen und Erfahrun-
SCH des Widerstandes, melst in Unterschätzung der unausweichlichen npas-
sungsvorgange überhaupt.

Die christliche Erziehungspraxıis dies 1st nachweisbar verfehlt jenen Z
sammenhang weıthin immer noch 1M Sınne des erstien Mißverständnisses. Sıe hält
unnötige Ordnung 1n Form VO  w} Herrschaft aufrecht, und s1ie x1bt länger als
notwendig Denkvorschriften, ANSTAtt den Heranwachsenden selbst entdecken

lassen. Sıe 1St weıitgehend ıne Erziehung 1m Zeichen des Gesetzes, nıcht der
Freiheit. Die christliche Botschaft aber 1St auf Befreiung des Menschen gerichtet.
Hıerin liegt begründet, daß die Vermittlung dieser Botschaft selbst nıcht untrei

29



erfolgen darf Der Christ hat primär keine moralischen Normen vermitteln
(noch dazu eLtw2 gerade die jeweıils vesellschaftlich passenden 5; 0.); sondern

das 15t se1in Erziehungsziel seıne eigene Erfahrung der Befreiung 1in Jesus
Christus mitzuteılen, un: ZWAAar 5 daß ein anderer AUS frejen Stücken iıhr
teilhaben kann. „Wer glauben muß, glaubt nıcht mehr VWer einen anderen
nıcht enttäuschen will, glaubt ebensowen1g?*,“ Die Erfahrung cAhristlicher rel-
heit bedeutet für den Glaubenden ‚War gerade die Befreiung VO:  x sıch selbst
und die Rechtfertigung durch Gott Trotzdem mu{ß jeder diese Erfahrung pCL-
sönliıch machen können, unvertretbar durch sıch selbst Mıt dieser Sıcht 15t. ein
Lernverständnis abgewiesen, das die Erziehung 1n der Kirche als gedankenlose,
der Kritik eNTIZOgENE Rollenübernahme un als Nachwuchssicherung der Be-
standserhaltung willen auttaßrt.

Y Das Gesellschaftsverständnis: au} der Seıte der Hilflosen un
Unterdrückten

Wıe erinnerlich stehen in den westlichen Gesellschaften die Merkmale erfüll-
ten und befreienden ernens nıcht zufällig autf dem Spiel, sondern auf dem
Hintergrund selbstwidersprüchlicher ökonomischer und politischer Interessen
vgl 1: 2 Die als ireiheitlich-demokratische und soz1ale Gememinschaften sıch
verstehenden Staaten werden heute radıkaler als früher beim Wort IN
Dürten sich die Kirchen Gesellschaftsanalyse und Gesellschaftskritik eteili-
gen? Ist nıcht das Gesellschaftssystem schon ohnehin überanstrengt? Soll-
ten die Kirchen nıcht Stabilisierung beitragen, ZUur Vermeidung allzu grund-
sätzlicher Diskussionen über den Weg ın die Zukunft? Vielen würde ein solches
Stillhalten der Kirchen schr entgegenkommen. Man könnte jene Meınung noch
dadurch stutzen, dafß ıne Beteiligung der Kırchen diesen Fragen nıcht ıhr
eigenes Wort sel. Das 1St richtig. Die kritische Prüfung unserer Gesellschaft
vollziehen andere auch und me1st besser. Trotzdem kann auch die Kıirche ıhre
Gesellschaftsdiakonie nıcht betreiben, ohne gesellschafispolitisch Position be-
7z1ehen®>. Warum?

Dıie Erfahrung christlicher Freiheit 1St immer auch die Erfahrung christlicher
Gemeinschafl, Diese bezieht sıch nıcht 1LUFr auf die eigene Ortsgemeinde oder
Landeskirche. Dıie Erfahrung der Gemeinschaft miıt Christus macht Christen
unbegrenzt solidarısch mıiıt allen, für die Christus eingetreten 1St 1er schließt
sıch der Kreıis. Dıie christlichen Kirchen sind grundsätzlıch keine Nationalkir-
chen und auch keine Kirchen besonderer sozialer Schichten. Dıies würde gerade
der unbegrenzten Solidarität widersprechen, die die Armen UuN die Reichen,
die Unterdrückten und die Unterdrücker meınen mujfß, in der Entfremdung, die
beide umgreıft. Der Weg Jesu Christi weıist die Christenheit jedoch Drımdar auf
die Seıte der Hilflosen und Unterdrückten. Dıiıe Kirchen der westlichen ber-



flußgesellschaften haben dieser Stelle der Versuchung widerstehen, ıhre
Verantwortung Nnu auf den Schauplätzen der Dritten Welr suchen und der
Verantwortung 1ın ıhren eigenen Gesellschaften entfliehen. Entfremdung,
Mangel und Unterdrückung VO  — Lebensmöglichkeiten kennzeichnen aut eiıgene
und L1ECEUEC Weise auch die Industriekulturen der Ersten und Zweıiten Welt (s
1,1)

Selbstrechtfertigung und Rechtjertigung durch (GJjott
Der Zusammenhang VO  S (zesetz und Evangelıum schliefßt S1 da{fß die

Frohe Botschaft VO  e} der Freiheit und Gemeinschaft 1n Christus, indem S1e e1n-
geht 1ın den gyeschichtlichen und gesellschaftliıchen Kontext, MIt dem säkularen
Kampf mehr Freiheit und erfülltere Gemeinschaft verwechselbar wırd
(vgl 11,4) Schon Jesus Wr jedoch autf Erden verwechselbar. Das agnıs, die
christliche Erfahrung der Freiheit und Gemeinschaft politisch-pädagogisch kon-
kret auszudrücken, bedart darum der Rechtfertigung, die Jenes Wagnıis selbst
sich nıcht geben annn

ann Mır vorstellen, da{ß andere Pädagogen als Glieder christlicher Kır-
chen das gestellte Thema Zanz anders behandelt hätten. Einigkeit müßte jedoch

Christen darın bestehen, da{ß jeder Versuch, dem christlichen Glauben 1n
menschlichen und gesellschaftlichen Kategorien Ausdruck veben, auf dieselbe
Leg1itimatıon 1105 außerhalb HASECTer selbst angewıesen bleibt. Hıer
1n allem Streit ökumenische Gemeinschaft haben und Freiheit in Christus
bezeugen, ware in einer Welt, die den Drang ZUr Selbstrechtfertigung absolut
setzen könnte, die Miıtte des Dienstes, den die Kirche der Welt schuldet.
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Basisökumene auf der Kriechspur
VO  Z SCHULZ

Es wırd nıcht Banz leicht se1nN, die gegenwärtıge Position und Fahrtrichtung
der Basısökumene einıgermaßen zutreftend festzuhalten. Sie 1St vielgestaltig
und unstet in ihrer Entwicklung. Mal hat INnan den Eındruck, Jetzt geht
mit Sıiebenmeilenstiefeln [0)  N, VOTL allem 1n den Jahren 1966 bıs 1969, als

für alle emanzıpatorischen Bestrebungen einen günstıgen Aufwind gyab und
die ökumenische Bewegung 1St sicher ın vielerlei Hınsıicht ıne emanzipatorische
Bestrebung. Doch als dieser Aufwind abflaute, ENTIPUPPLE sıch auch die Fortbe-
WESZUNSSAFT der Basisökumene eher als Echternacher Springprozession, wobei
nıcht ımmer ganz klar WAar, ob die Schritte rückwärts nıcht doch orößer
als die vorwarts. Wenn INan aber schließlich sehr SOTFSSam abwägt, dann MUuU:
Inan doch Sapclh: gyeht allem OTan mMi1it der Basiısökumene und ware
NUur auf der Kriechspur, damıt schnellere Bewegungen ungehindert überholen
können. Sovıel 1st siıcher: Viısser ooft könnte heute nıcht mehr behaupten,
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